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Liebe Leserin, lieber Leser,  
 
Imagewechsel sind komplizierte Unter-
fangen, sie können gelingen, aber natür-
lich auch scheitern. Für beides gibt es 
hinreichend Belege. Wohl allen ist be-
wusst, dass ein nach außen gespiegeltes 
Selbstbild einer Organisation bindet oder 
abstößt, letztlich wie ein Magnet. Letzt-
lich speist ein Image sich aber weniger 
aus der Selbstdarstellung, sondern lebt 
v.a. von den Zuschreibungen Dritter. 
Wenn nun zahlreiche Landeskirchen, für 
die Hannover mit seinem unlängst gestar-
teten Zukunftsprozess nur pars pro toto 
steht, sich auf die Suche nach einer 
neuen Identität machen (Stichwort 
Transformation), so kann man sie nur 
nachdrücklich auffordern, dabei selbstkri-
tisch zu sein und zu bleiben und auch die 
enormen Risiken beständig im Auge zu 
behalten, die ein solches Projekt birgt - 
sowie eben auch unrealistische Hoffnun-
gen, die manche/r haben mag,  zu dämp-
fen. Und wie bei jeder Kirchenreform soll-
ten, nein müssen natürlich vor allem die 
theologischen Leitfragen und Themen im 
Zentrum stehen, nicht gesellschaftliche 
oder gar bloß formale Aspekte. Salopp 
gesprochen: Luther (nebst anderen) löste 
die Reformation eben nicht aus, um den 
Buchdruck zu befördern (was im Neben-
effekt dennoch geschah), sondern aus 
theologischen Motiven. - Und wie wet-
terwendisch darüber hinaus die öffent-
liche Meinung ist, wissen wir natürlich 
hinlänglich aus der Passionsgeschichte: 
Das Milieu, das heute noch bestimmend 
sein mag, kann morgen schon wieder ei-
nem anderen gewichen sein. Denn Digita-

lisierung und Soziale Medien polarisieren 
Gesellschaften eben nicht nur, sie atomi-
sieren und beschleunigen sie auch. Wo 
früher Milieutheorien jahrzehntelang 
Geltung für sich beanspruchen konnten, 
wachsen heute unzählige Parzellierungen 
fast schon „über Nacht.“ 
 
 - Unserer Berufsgruppe wurde in der 
Vergangenheit von Leitungspersonen 
nicht selten, was unsere Arbeitsschwer-
punkte und Sichtweisen betraf, der Vor-
wurf der „Milieuverengung“ gemacht. Ob 
das tatsächlich je der Fall war, sei noch 
einmal dahingestellt. Doch der Grund-
gedanke, Milieu-Sensibilität zu wahren 
und vor allem zu integrieren, er gilt na-
türlich für alle, die für unsere Kirche spre-
chen und sie gestalten. Bei allen kriti-
schen Rufen von der Seitenlinie gilt 
natürlich ebenso: über sinnvolle Verände-
rungen kann, darf und muss in einer re-
formatorischen Kirche wie unserer in aller 
Offenheit und Fairness debattiert und ge-
meinsam nach dem besten Weg gesucht 
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werden, im Vertrauen auf Gottes Hilfe 
und die von ihm gegebene Orientierung.  
 
So werden wir uns im Verein auf das kon-
zentrieren, was für uns zentral ist und 
bleibt: für gute pastorale Arbeitsbedin-
gungen eintreten und Entwicklungen, die 
uns große Sorge bereiten, auch offen und 
kritisch benennen und Änderungen daran 
einfordern. Denn nur so kann und wird es 

auch gelingen, den erforderlichen Nach-
wuchs zu gewinnen, der sich dann auf ei-
nen schwierigen, aber eben auch span-
nenden und schönen Beruf einlässt. In 
einer für unsere Kirche zugegebenerma-
ßen nicht einfachen Zeit. Aber wann gab 
es die schon je… 
 
Ihr/Euer 
Andreas Dreyer 
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Wie einen Kirchentag muss man sich 
diese Versammlung vorstellen, nur dass 
sie mit Teilnehmenden aus allen Kon-
tinenten und Regionen der Erde noch et-
was bunter und vielfältiger war. Bei den 
gemeinsamen Morgen- und Abendgebe-
ten waren in den Liedern, Lesungen und 
Gebeten die unterschiedlichsten Spra-
chen, geistlichen Traditionen und Musik-
stile zu hören. Besonders eindrucksvoll 
war mir das Vaterunser, wenn es alle 
gleichzeitig, aber je in der eigenen Spra-
che beteten. Über 350 Kirchen verschie-
denster protestantischer, anglikanischer, 
orthodoxer, altorientalischer Konfessio-
nen gehören zum ÖRK, und die waren in 
Karlsruhe auch vertreten. Die römisch-
katholische Kirche ist zwar nicht Mitglied 
im ÖRK, arbeitet aber an vielen Punkten 
mit ihm zusammen und war schon des-
wegen in Karlsruhe ebenfalls beteiligt. So 
spürt man sehr deutlich, dass weder das 
Evangelischsein noch Deutschland noch 
Europa der Nabel der christlichen Welt 
sind. Nichtsdestotrotz, ja gerade deswe-
gen war es ein besonderes Geschenk, da-
bei zu sein. Die hannoversche Landeskir-
che war für vier Tage mit einer 
Multiplikator:innengruppe von etwa 30 
Personen aus dem HKD und vor allem aus 
den Kirchenkreisen präsent. 
 
Ich selbst habe im Rahmen des Netzwer-
kes für Menschen mit Behinderung und 
deren Unterstützer (EDAN) an der ganzen 

Bericht von der 11. Vollversammlung 
des Ökumenischen Rates der Kirchen (ÖRK) 
vom 31. August bis 8. September 2022 in Karlsruhe  
„Die Liebe Christi bewegt, versöhnt und eint die Welt.“

Vollversammlung teilgenommen. Bei 
EDAN ging es hier darum, sich aktuell ge-
genseitig in den unterschiedlichen Kir-
chen und Regionen der Welt wahrzuneh-
men und füreinander einzusetzen und 
von anderen wahrgenommen zu werden. 
Gehörlose und blinde Menschen, auch 
solche im Rollstuhl oder mit Gehhilfe und 
anderen Behinderungen tun als Geist-
liche oder in anderen (leitenden) Positio-
nen in vielen Kirchen ihren Dienst. Nicht 
immer wird das als selbstverständlich an-
genommen und respektiert. Inklusion ist 
und bleibt auch für die Kirchen theo-

Peter Borcholt
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logisch und in der praktischen Umset-
zung ein Thema, für das sich EDAN im 
ÖRK einsetzt bzw. ihn mahnt, diesbezüg-
lich Einfluss auf die Mitgliedskirchen zu 
nehmen.  
 
Alle sieben bis acht Jahre wird die Voll-
versammlung als höchstes Entschei-
dungsgremium des ÖRK zusammengeru-
fen. Ein erstes Mal geschah dies bei der 
Gründung 1948 in Amsterdam, zuletzt 
2013 in Busan in Südkorea und nun – 
durch Corona verzögert – 2022 in Karls-
ruhe. Sie soll der Stärkung der Gemein-
schaft zwischen den so verschiedenen 
Kirchen dienen, was vor allem durch die 
täglichen Gebete, die Bibelarbeiten und 
in vielen persönlichen Begegnungen ge-
schieht. 4.500 Menschen waren in Karls-
ruhe dazu zusammen. Es geht bei solch 
einer Vollversammlung auch um Rechen-
schaft über die bisherige ökumenische 
Arbeit, um Erreichtes wie auch um offene 
Fragen und strittige Punkte und wie weit 
man auf dem Weg ist. Zugleich legen die 
stimmberechtigten 800 Delegierten der 
Kirchen die Richtung und die Schwer-

punkte der zukünftigen ökumenischen 
Arbeit fest, wählen das 150-köpfige Zen-
tralkomitee, das die Geschicke des ÖKR 
bis zur nächsten Vollversammlung leitet 
und bestimmen über die Finanzen. Keine 
leichte Aufgabe bei so vielen verschiede-
nen Kirchen, Traditionen und politischen 
Interessen. Angesichts des Kriegs zwi-
schen Russland und der Ukraine, der ge-
spannten Situation in Israel und Palästina 
und den Differenzen in Genderfragen 
war das Motto „Die Liebe Christi bewegt, 
versöhnt und eint die Welt“ durchaus 
herausfordernd gewählt. Damit die Kir-
chen dennoch beieinanderbleiben, hat 
man ein Konsensverfahren entwickelt 
und angewendet. Beschlüsse sollen mög-
lichst im Konsens gefasst werden; oder 
wenigstens so, dass abweichende Mei-
nungen benannt und sich gut gehört 
wissen. Und wenn Einmütigkeit trotz in-
tensiven Gesprächs (noch) nicht her-
gestellt werden kann, werden Beschlüsse 
ausgesetzt. Das mag mühsam und 
manchmal auch schwer erträglich er-
scheinen. Aber es gehört wohl zum Rin-
gen um Einheit und Vielfalt dazu. 

Talare 
Kreuze 
Kelche 
Leuchter 
Plastiken 
Paramente 
Kerzen 
Stolen 
Kunst

Kirche + Kunst 
Mundsburger Damm 32 
22087 Hamburg  
Tel. 0 40 -2 2018 87 
Fax 0 40 - 2 27 34 22  
info@eggerthamburg.de 
www. eggerthamburg.de

Ausstattungen für 
Andacht, Liturgie 
und Gottesdienst

K i r c h e + K u n s t

s e i t  1 8 8 0

Anzeige
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Hannover.12.09.2022. Ein Jahr ist vergan-
gen seit unserer letzten Sprecherver-
sammlung, ein halbes seit unserem digi-
talen Pfarrvereinstag im März, in dem es 
um das Westfälische Terminstundenmo-
dell ging – wenngleich leider ohne die 
Teilnahme von Michael Westerhoff, dem 
Initiator und ‚Vater‘ dieses inzwischen in 
vielen Landeskirchen eingeführten Zeit-
modells für unseren Beruf.   
Heute nun können wir glücklicherweise 
endlich wieder analog tagen, was vieles 
einfacher macht. Und dennoch ist die Si-
tuation nicht so, wie wir sie uns wün-
schen würden. Denn neben die Corona-
Epidemie ist als nächste Krise der 
Ukraine-Krieg getreten und - damit zu-
sammenhängend – jetzt die Energie-
krise, die ihre Schatten Richtung Winter 
vorauswirft.  
Daneben verblassen verständlicherweise 
scheinbar, aber auch wirklich nur schein-
bar, kirchliche Themen wie   
- Der Zukunftsprozess, der jetzt beginnen 

soll und wird  
- Die Umsatzsteuerpflicht in der Kirche 

am 1.1. 23 
- die Doppik, die nun auch in den letzten 

Kirchenkreisen eingeführt wird,  
- in vielen Kirchenkreisen zudem auch 

Stellenplanungsfragen.   
Oder die Fragen danach, wie es mit Bau-
projekten etc. weitergehen soll.   
Dennoch werden wir uns auch diesen 
Fragen widmen müssen, weil sie uns 
nicht erspart bleiben. Denn wer auf eine 
entspannte post-Corona-Zeit gehofft 

Bericht vor der Sprecherversammlung

hatte, wird folglich enttäuscht. Doch wie 
sagte einmal ein Neutestamentler völlig 
richtig: im Sinne des NT ist eigentlich im-
mer Krisis angesagt… Und im Vergleich 
zur Urchristenheit sind viele unserer Pro-
bleme sicherlich auch weniger existen-
tiell. Aber sie bedrängen uns als Berufs-
gruppe dennoch.   
Bevor ich jedoch auf die uns gestellten 
kirchenpolitischen Fragen und Probleme 
aus LK und EKD eingehe, ist zunächst un-
ter   
1.1 aus dem Verein  
zu berichten. Denn die zurückliegende 
Zeit war, ohne dass dies so konkret hätte, 
abgesehen werden können, für uns eine 
Umbruchszeit, die uns viel abverlangt 
hat, aus der wir jetzt aber gestärkt her-
vorgehen.   
- Im Herbst letzten Jahres erkrankte un-

ser langjähriger Schatzmeister Wilfried 

Andreas Dreyer trägt seinen Bericht vor.
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Töpperwein schwer und legte infolge-
dessen sein Amt nieder. In gemeinsamer 
Beratung wurde Peter Frost gefragt, ob 
er das Amt zunächst kommissarisch und 
dann auch vollumfänglich wahrnehmen 
würde, wozu er sich dankenswerter-
weise bereit erklärte. Der Vorstand be-
stätigte ihn dann in diesem Amt noch 
im Januar, Euch als SprecherInnen bitte 
ich heute um dieses Votum. Peter Frost 
hat sich in kurzer Zeit hervorragend in 
die Materie eingearbeitet, die Arbeit 
funktioniert reibungslos, wir haben nun 
alles auf Online-Banking umgestellt, 
was auch manche Abläufe beschleunigt 
und vereinfacht.   

- Schon zuvor hatten wir ja Anneus 
Buisman als Schriftleiter verabschiedet 
und Herwart Argow hatte sich bereit-
erklärt, die Schriftleitung für unser Ver-
einsblatt zu übernehmen. Auch dafür 
danke ich sehr herzlich. Hier haben wir 
nun eine Verstärkung hinzubekommen 
durch den Zugang von Wilfried Behr, 
der als Redakteur die inhaltliche Seite 
unseres Blattes stärken möchte. In ge-
meinsamen Sitzungen wird nunmehr 
das Blatt thematisch vorbereitet und 
angefüllt, für Herwart Argow und auch 
für mich eine große Hilfe. Ich denke, 
wir alle profitieren davon, wenn unser 
Blatt auf vielen Schultern ruht und 
umso mehr Themen aufgreifen und be-
handeln kann. Danke an Herwart und 
Wilfried!   

- Auch für die nicht einfache Aufgabe 
der Dienstrechtsberatung, die ja lang-
jährig bei Herbert Dieckmann lag, ha-
ben wir nun nach längerer Suche Ersatz 
gefunden. In Hagen Günter, der sich 
lange schon mit Dienstrechtsfragen be-

schäftigt hat und lange Zeit beruflich 
mit unserem Nachwuchs zu tun hatte, 
haben wir eine erfahrene und umsich-
tige Person gefunden, die sich bereit-
erklärt hat, die Funktion wahrzuneh-
men. Das entlastet mich und andere im 
Vorstand und wir freuen uns, dich in 
unseren Kreis aufgenommen zu haben.   

- Und auch bei der Vikars-Vertretung gibt 
es einen Wechsel, Laura Wolkenhauer 
übernimmt diese Position und sich im 
letzten Blatt unseren Mitgliedern vor-
gestellt. Auch hier sage ich Dank für die 
Bereitschaft, unseren Verein zu stärken.   

Zu guter Letzt wird Heinrich Riebesell, 
der vor wenigen Tagen leider seine Ehe-
frau Irene verloren hat, heute sein Amt 
nach vielen Jahren als Leiter der Spre-
cherversammlung abgeben. Heinrich Rie-
besell hat viele Jahre lang diese Funktion 
wahrgenommen, mit dem jetzigen Zeit-
punkt der anstehenden Sprecherneuwahl 
sah er den Zeitpunkt gekommen, für eine 
jüngere Leitungsperson zu machen. Hein-
rich, wir danken Dir sehr herzlich für dei-
nen treuen Dienst. An dieser Stelle auch 
noch einmal unser aller Beileid zum 
Heimgang deiner lieben Frau, die früher 
auch an zahlreichen Treffen des Vereins 
und Verbands an Deiner Seite war, so-
lange ihre Gesundheit es zuließ. Den 
Wahl-Vorschlag des Vorstands werde ich 
dann zu ggb. Zeit beim entspr. TOP ein-
bringen.  
 
Viele dieser Wechsel sollten eigentlich 
erst im nächsten Jahr, wenn wir im 
Herbst einen neuen Vorstand wählen 
werden, vollzogen werden. Unterschiedli-
che Gründe haben diese Personalwechsel 
nun vor der Zeit nötig gemacht, was nie-
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mand von uns so vorher absehen konnte, 
Manches musste improvisiert werden, 
aber die Stärke eines Vereins zeigt sich in 
der Solidarität seiner Mitglieder. Insofern 
freue ich mich, dass dies alles so gelang – 
für mich zudem in einer Zeit, in der ich 
eine Vakanz schultern muss und auch in 
meiner Kirchengemeinde krankheits-
bedingte Ausfälle im KV meistern musste. 
Insofern bitte ich um Verständnis und 
Nachsicht, wenn vielleicht manches auch 
holprig vonstattenging.  
 
1.2 Zur Sprecherwahl   
Wir stehen nun am Anfang einer neuen 
Periode, was die Sprecherinnen und Spre-
cher betrifft. Leider sind aber, anders als 

geplant, noch in längst nicht allen Kreisen 
die Sprecher-Neuwahlen abgeschlossen, in 
manchen Kreisen waren bereits zuvor Lük-
ken aufgerissen. Durch Pensionierungen 
und Stellenwechsel waren weitere weiße 
Flecken entstanden, nicht alle bisherigen 
SprecherInnen hatten ihre Nachfolge or-
ganisiert. Manche taten sich damit 
schwer, eine Wahl in ihrem Kirchen- kreis 
zu organisieren, obwohl wir einen Leitfa-
den gleich mehrfach versandt hatten.   
Nicht in allen Kirchenkreisen gab es 
schon wieder Konferenzen in Präsenz. 
Das macht uns in der Geschäftsstelle viel 
Arbeit, weil wir ja nicht vor Ort sind!  - 
Im Ergebnis liegen uns somit heute erst 
15 Wahlergebnisse vor. Ich danke allen, 

Die auf der Sprecherversammlung bestätigten neuen Mitglieder des Vorstandes: v. lks: 
Markus Lenz, Vertreter für die privatrechtlich angestellte Pfarrerschaft, Thomas Arens, 
neuer Leiter der Sprecherversammlung, Herwart Argow, Schriftleiter, Laura Wolkenhauer, 
Vertreterin der VikarInnen, Peter Frost, Schatzmeister, Hagen Günter, Dienstrechtsberater.
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die kandidiert und die die Wahl jeweils 
durchgeführt haben. – Dabei kann es 
natürlich nicht bleiben, es wird also 
nun an uns liegen, noch einmal mit 
Nachdruck daran zu arbeiten, die zahl-
reichen noch fehlenden vakanten 
Kreise wieder mit Sprecherpersonen zu 
beschicken, um den wichtigen kolle-
gialen Austausch zu stärken und uns in 
den Regionen zu verwurzeln. 
 
1.3. Aus der Arbeit der Pfarrvertretung  
Glücklicherweise funktioniert die Zusam-
menarbeit zwischen Vereinsvorstand und 
Pfarrvertretung/Pastorenausschuss gut 
und reibungslos, da mehrere von uns ja 
auch Mitglied in der Pfarrvertretung sind. 
Das ist wichtig in einer Umbruchszeit wie 
dieser, da seitens der Landeskirche mit 
dem Zukunftsprozess und anderen Din-
gen Veränderungsprozesse angestoßen 
werden, die unser aller Arbeiten und die 
Struktur unseres Dienstes unmittelbar 
betreffen. So gab es Gesprächsrunden 
nicht nur wie immer mit dem Personal-
dezernat, sondern auch mit dem Bi-
schofsrat sowie dem neuen Vizepräsiden-
ten Ralph Charbonnier sowie auch mit 
dem LSA-Vorsitzenden Jörn Surborg. Alle 
PA-Vertreter versuchen nach Kräften, die 
Interessen unserer Berufsgruppe und 
auch - soweit möglich - die der Gemein-
den, denen ja eine eigene Interessenver-
tretung anders als im staatlichen Bereich 
fehlt, in die Gespräche mit einzubringen.   
Gerade mit Blick auf den nun gestarteten 
Zukunftsprozess der Landeskirche, für 
den sogar (bei gleichzeitigen Kürzungen 
von Pfarrstellen!) umfangreich neue Stel-
len geschaffen wurden, wird es entschei-
dend darauf ankommen, die notwendi-

gen Veränderungen so vorzunehmen, 
dass die Belastungen tragbar bleiben.  
 
Als nächsten Schritt haben wir uns nun 
vorgenommen, mittels der Adaption ei-
nes Strukturmodells die Arbeitslast für 
unsere Berufsgruppe transparenter, 
gleichmäßiger und fairer zu verteilen. 
Wir wissen sehr wohl, dass es da auch 
Widerstände gibt. Das ist nur allzu ver-
ständlich, hatten wir selbst uns doch zu-
recht immer wieder für die Parochie und 
für die Eigenverantwortlichkeit, die 
Selbststeuerung der Pfarrperson und ih-
res Dienstes eingesetzt. Sie schien uns ein 
Wesensmerkmal, ein Kernbestandteil un-
seres Amtes.  
 
Allein, sowohl der Nachwuchsmangel als 
auch die Vakanznot haben jetzt andere 
Zeiten herbeigeführt. Die Umstrukturie-
rungen durch die Stellenplanungen tun 
ein Übriges. Wenn denn der Dienst nun-
mehr unter einer weiter spürbar 
schrumpfenden Pfarrerschaft einigerma-
ßen fair aufgeteilt werden soll, kann es 
keine andere Antwort geben als ein sol-
ches Modell, das übrigens hinreichend 
Freiräume, Pauschalen usw. vorsieht. - Ich 
selbst habe es bspw. erfahren, was es be-
deutet, von heute auf morgen par ordre 
quasi allein für die Notfallseelsorge in ei-
nem ganzen Kirchenkreis und darüber 
hinaus verantwortlich gemacht zu wer-
den und den  Dienst dadurch total um-
stellen zu müssen.  
 
Genau deshalb werden wir aber auch sa-
gen: die Kontrolle darüber, ob das Modell 
korrekt angewendet wird, muss beim 
Landeskirchenamt liegen - und eben 
nicht bei den Leitungspersonen im Kir-
chenkreis! Ohnehin sehe ich diese unsere 
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Zustimmung zur Umstrukturierung als ei-
nen großen Vertrauensvorschuss, für den 
nun die andere Seite, die Dienstgeber-
seite, auch zu bürgen, einzustehen hat! 
Denn nur so kann gewährleistet werden, 
dass es nicht wiederum zu Ungerechtig-
keiten kommt.  
Natürlich liegt der Vorteil eines solchen 
Modells auch darin, dass bei Vakanzen 
etc., das Modell zeitnah angepasst wer-
den kann und Vakanzvertreter so nicht 
vor der Not stehen, in ihrer Haupt-
gemeinde weiterhin alles leisten zu müs-
sen und die Vakanzgemeinde voll on top 
zu bekommen. Und das werden immer 
mehr Pfarrpersonen zu spüren bekom-
men, wenn demnächst die Zahl der Pen-
sionierungen auf über 100 p.a. ansteigen 
wird und der Nachwuchsmangel voll 
durchschlägt, weil es erstens zu wenige 
sind und diese zweitens nur selten in die 
Fläche Niedersachsens gehen (wollen), 
eben auch, weil wir mit den Anreizsyste-
men und Nachteilsausgleichen für die 
Peripherie ja auch - trotz jahrelanger 
mühsamer Diskussion - nicht wirklich 
weitergekommen sind.   
Zu berichten ist im Zusammenhang des-
sen auch vom Welle-Prozess, dem bisher 
eigenständigen Berufsbild-Kongress zu-
nächst der Pfarrerschaft, jetzt aller kirch-
lichen Berufe. (…) Die Tagung im Juni in 
Osnabrück war von einem Einerseits-An-
dererseits geprägt. Viel Aufbruchstim-
mung, gute Laune, Austausch und Leben 
- andererseits wiederum mühsames Iden-
tifizieren von Hauptthemen, Strukturie-
ren von Themenkärtchen usw. So schön 
derartige Events einerseits sind, so 
schwer ist doch ihr späterer Ertrag abzu-
schätzen und einzuordnen.  

2.1. VELKD   
Einen Wechsel hat es nunmehr im Vorsitz 
der Pfarrgesamtvertretung der VELKD 
gegeben. Dies war erforderlich geworden, 
weil der bisherige amtierende Vorsitzende 
sich u. E. unabgesprochen für die Quer-
denker-Bewegung in hohem Maße expo-
niert hatte und damit unser aller Anse-
hen Schaden zu nehmen drohte, weitere 
Vorwürfe standen ebenfalls im Raum. So 
wurde eine Neuwahl erforderlich. Als 
neuer Vorsitzender wurde mein bayri-
scher Kollege Daniel Tenberg gewählt, ich 
selbst wurde zum Stellvertreter gewählt. 
Daniel Tenberg ist 2. Vorsitzender des 
bayrischen Pfarrvereins, ich freue mich 
auf die Zusammenarbeit mit ihm. Wir 
wollen nun dieses wichtige Gremium neu 
aufstellen und auch stärker als bisher 
profilieren. Ist es doch die einzige landes-
kirchen-übergreifende Pfarrvertretung in 
Deutschland, da es auf EKD-Ebene noch 
immer keine Gesamtvertretung gibt, der 
Verband ist eine solche nur inoffiziell. 
Darin liegen Chancen, die bisher unge-
nutzt blieben. Die gemeinsame Forderung 
nach neuen, besseren Pfarrvertretungs-
gesetzen in allen VELKD-Kirchen, aber 
auch eine stärkere Einforderung von 
Wertschätzung und Dankeskultur gehö-
ren dazu. Am ko. Freitag werden Daniel 
Tenberg und ich unseren Antrittsbesuch 
beim leitenden VELKD-Bischof Ralf Mei-
ster haben.  
 
2.2. Verband   
In wenigen Tagen beginnt der verscho-
bene Dt. Pfarrertag des Verbandes in 
Leipzig mit der alljährlichen MV, einige 
von Euch sind ja als Delegierte oder Be-
auftragte auch mit dabei. Wir freuen uns, 



rung, keine Zurückweisung von Forde-
rungen an uns als Berufsgruppe), sich 
nicht wie andere Berufsverbände auch 
spürbar profiliert und dadurch bewährt, 
sondern dies den Vereinen und den lan-
deskirchlichen Vertretungen überlässt, 
kann und muss auch anders geleitet wer-
den oder mit weniger Mitteln auskom-
men.  
Wir sehen von daher der Debatte mit 
Spannung entgegen, da auch andere Ver-
eine das Finanzierungsmodell nicht län-
ger mittragen wollen.  
 
3. EKD   
Zu guter Letzt: Normalerweise ist der 
Sommer, was die rechtlichen Fragen und 
Diskussionen auf EKD-Ebene betrifft, eine 
ruhige Zeit. In diesem Jahr war und ist 
dies nun leider anders. Der EKD war sehr 
spät aufgefallen, dass die neuen staatli-
chen Umsatzsteuerregelungen ab 1.1.23 
möglicherweise auch das Modell der Be-
urlaubungen von Pfarrpersonen zu ande-
ren Einrichtungen, Werken, Kirchen usw. 
betreffen. Kurzgesagt: Überlassungen 
von Personal jeder Art  werden künftig 
wohl umsatzsteuerpflichtig, und hier 

würden hohe Kosten auf 
die Landeskirchen zu-
kommen, sodass diese 
möglicherweise kaum 
noch oder selten durch-
geführt werden könnten. 
Immerhin geht es um die 
Versorgungsabschläge 
bzw. Zuführungen an die 
Pensionskassen, die die 
aufnehmende Landeskir-
che für jeden beurlaubte 
Pfarrperson an die abge-

dass nun endlich der Pfarrertag wird 
stattfinden können. Auf der MV des Ver-
bandes wird nun – wieder einmal – die 
Frage nach der sog. Hauptamtlichkeit für 
den Vorsitz Themenschwerpunkt sein. Das 
Thema ist nicht neu, war auch beim letz-
ten Treffen in Leipzig schon Thema. Als 
HPV steuern wir entsprechend unserer 
Mitgliederzahl ungefähr 1/10 des Bei-
tragsaufwands bei. Zusammen mit den 
anderen Umlagen für den Pfarrverband 
geht so nahezu die Hälfte unseres han-
noverschen Beitragsaufkommens an den 
Verband. Das wäre verkraftbar, wenn wir 
uns tatsächlich zu einem ‚starken Ver-
band‘ (so die damalige Zusicherung für 
den Fall, der Finanzierung zuzustimmen) 
geworden wären. Allein, dies ist derzeit 
nicht erkennbar. Wir sehen die Finanzie-
rung als Verein nach wie vor kritisch, da 
sie u.E. den Verband nicht wirklich vor-
angebracht hat und wir die nicht hinrei-
chende öffentliche Beteiligung des Ver-
bandes an Debatten nach wie vor 
bemängeln. Ein Verband aber, der sich an 
den kirchenpolitischen und auch gerade 
den berufsständischen Debatten nicht 
wirklich beteiligt (keine einzige Presse-
mitteilung, Kampagne, Resolution, Forde-
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bende Landeskirche zahlt. Viele Landes-
kirchen würden dann sicherlich kaum 
noch oder gar keine Beurlaubungen mehr 
aussprechen. Dies wiederum wäre eine 
starke Beschränkung unseres Dienstes, da 
wir ja ohnehin schon in einer nahezu 
monopolartigen Situation der Landeskir-
chen als Dienstgeber gegenüberstehen. 
Die wenigen Alternativen, die es gibt, 
würden verbaut.  
Ein Gesetzentwurf soll nun versuchen, 
die schwierige Lage zu entschärfen und 
auch weiterhin Dienstherrnwechsel zu 
ermöglichen. Hoffen wir, dass dieses 
schwierige Unterfangen gelingt!  

Ich bin am Ende meiner Ausführungen 
angelangt. Ich danke hier nochmals allen 
Vorstandsmitgliedern, allen, die die Wah-
len mit unterstützt haben oder auf an-
dere Weise kooperiert haben. Lasst uns 
möglichst bald aufbrechen mit einer 
komplettierten Sprecherrunde, um unse-
rer Berufsgruppe weiterhin eine Stimme 
zu verleihen und so insgesamt dem wich-
tigen Verkündigungsdienst einen Beitrag 
zu leisten. Vielen Dank 
 
Euer 
Andreas Dreyer 
 
 

Beginn: 9.30 Uhr  
Teilnehmende Mitglieder: 15  
TOP 1 
Der Leiter der Sprecherversammlung, 
Heinrich Riebesell, hält die Andacht.  
Die Versammlung gedenkt der verstorbe-
nen Mitglieder des HPV.  
TOP 2 
Die Anwesenden werden von Heinrich 
Riebesell und Andreas Dreyer begrüßt. Es 
folgt eine Vorstellungsrunde sowie die 
Übermittlung von Grüßen von Vorstands-
mitgliedern des HPV, die verhindert sind.   
TOP 3 
Die Tagesordnung wird wie folgt geändert: 
Da keine Anträge vorliegen, steht unter 

Protokoll der Sprecherversammlung des HPV 
vom 12. September 2022 im Hotel Oehlers, 
Ronnenberg / Empelde 

TOP 14 a) Anzahl von Sprechern in gro-
ßen Kirchenkreisen 
TOP 14 b) Bestätigung der Funktionen  
TOP 4 
Das Protokoll vom 20.09. 2021 wird ge-
nehmigt   
TOP 5 
Andreas Dreyer erläutert, dass insbeson-
dere wegen der Pandemie und aus ande-
ren Gründen, zum Beispiel fehlender ak-
tueller Konventslisten, die Neuwahl von 
Sprecherinnen und Sprechern noch nicht 
in allen Kirchenkreisen stattgefunden 
hat.  
Aktuell gibt es in 15 von 48 Kirchenkrei-
sen Sprecherinnen und Sprecher für die 
Mitglieder des HPV. 
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Die Namen der Gewählten werden ver-
lesen, Andreas Dreyer dankt den Gewähl-
ten und für die Organisation zur Durch-
führung der Wahl.         
TOP 6 
Der Vorsitzende des HPV, Andreas Dreyer, 
hält den Bericht vor der Sprecherver-
sammlung und weist besonders auf die 
personellen Veränderungen  
im Verein hin. (siehe Anlage und TOP 
14 b).  
TOP 7 
Die Jahresrechnung 2021 wird vorgestellt 
und erläutert und einstimmig angenom-
men.  
TOP 8 
Die Rechnungsprüfung erfolgte am 
16.08. 2022 in der Geschäftsstelle in Lan-
desbergen durch die Rechnungsprüfer: 
Alle Belege und Rechnungen wurden mit 
Unterstützung des Schatzmeisters Peter 
Frost geprüft. 
Die Einnahmen betrugen 149.038,90 €, 
die Ausgaben 113.733,94 €, somit ergibt 
sich ein Bestand von 35.304,96 €.  
TOP 9 
Beschluss: Der Vorstand wird entlastet  
TOP 10 
Schatzmeister Peter Frost legt den Haus-
haltsplan für 2023 vor, der in Einnahmen 
und Ausgaben mit 239.800,00 € ab-
schließt. 
Dabei sind die Mitgliedsbeiträge für das 
Quartal IV 2022 noch nicht vermerkt. 
Beschluss: Der Haushaltsplan 2023 
wird einstimmig festgestellt.     
TOP 11 
Andreas Dreyer verabschiedet Heinrich 
Riebesell, mit großem Dank und Lob für 

seine seit Jahrzehnten mit Herzblut und 
außerordentlichem Engagement aus-
geübte Tätigkeit für den Verein mit ei-
nem Buchgeschenk und einer CD.  
TOP 12 
Thomas Arens wird vom Vorstand zur 
Wahl eines neuen Leiters der Sprecher-
versammlung vorgeschlagen. 
Beschluss: Alle Anwesenden sind laut 
Satzung stimmberechtigt. 
Thomas Arens wird bei einer Enthaltung 
zum neuen Leiter der Sprecherversamm-
lung gewählt, dankt für das Vertrauen 
und nimmt die Wahl an.  
TOP 13 
Die Wahl eines stellvertretenden Leiters / 
einer stellvertretenden Leiterin der Spre-
cherversammlung wird vertagt. 

Andreas Dreyer überreicht Heinrich Rie-
besell zum Abschied ein Buchgeschenk.
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TOP 14 
a) In sehr großen, fusionierten Kirchen-
kreisen wird die Anzahl von mindestens 2 
Sprecherinnen / Sprechern befürwortet. 
Ein Beschluss darüber liegt bereits aus 
dem KK Göttingen – Hann. Münden vor, 
im KK Hildesheimer Land / Alfeld ist es 
schon Praxis. 
Frage: Ist dafür eine Satzungsänderung 
nötig?  
b) Die Sprecherversammlung bestätigt 
folgende Personen in ihren Funktionen 
für den HPV: 
Herwart Argow als Schriftleiter für das 
PVB 

Wilfried Behr als stellvertretender 
Schriftleiter für das PVB 
Peter Frost als Schatzmeister 
Hagen Günter als Dienstrechtsberater 
Markus Lenz für die Pastorinnen und Pa-
storen im Angestelltenverhältnis. 
Von den Vikarinnen und Vikaren wurde 
Laura Wolkenhauer als Vertreterin ent-
sandt.    
TOP 15 
Die Sprecherversammlung endet um 
12.50 Uhr mit dem Reisesegen 
 
Protokoll: Anne Stucke 

Den Pastorenausschuss beschäftigt Vieles. 
Einzelfragen des Berufsalltags, aber auch 
die großen Themen, die uns alle betref-
fen. Mit einem ganz  eigenen Blick haben 
wir wahrgenommen, dass es nun einen 
weiteren Zukunftsprozess in der Landes-
kirche gibt. Im Vorfeld haben sich von 
unserer Seite aus dazu verschiedene Fra-
gen gestellt: Wieso werden in den Kir-
chenkreisen Stellen gestrichen und auf 
Landeskirchenebene für solch einen Pro-
zess vier neue geschaffen? Wieso kon-
zentriert sich der Blick auf eine unbe-
kannte Zukunft? Was ist mit den 
drängenden Fragen gegenwärtiger Ar-
beitsbelastung und dem was uns zur Zeit 
beschäftigt? Wer entscheidet am Ende? 
Bleibt die Beteiligungsplattform nicht 
eine Scheinveranstaltung, bei der Partizi-
pation eine reine Simulation ist? Wo blei-
ben bei einem neuen Verfahren die Kern-
inhalte unseres kirchlichen Auftrages?  

Zukunftsprozess trifft Pastorenausschuss

Mit all diesen kritischen Vorbehalten sind 
wir auf unserer Klausurtagung in Berg-
kirchen am 7. November in ein Gespräch 
mit Christopher Lambrecht (31) gegan-
gen, um mehr über den Zukunftsprozess 
der Landeskirche zu erfahren und zu ler-
nen, was damit gemeint ist.  

Christopher Lambrecht
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Christopher Lambrecht gehört zum Lei-
tungsteam des Zukunftsprozess und ar-
beitet seit dem Juni diesen Jahres mit ei-
nem vollen Stellenanteil dort mit. Nach 
einem dualen Studium als Bauingenieur 
hat er noch Design und Medien studiert. 
In diesem Zusammenhang hat er eine Ar-
beit über kreative Prozesse in der Be-
suchsdienstarbeit im Haus kirchlicher 
Dienste geschrieben und ist auf diesem 
Wege zum Team des Zukunftsprozesses 
gestoßen.   
Mit viel Geduld und aus immer neuen 
Perspektiven hat er versucht darzustellen, 
was an diesem neuen Format anders ist, 
wie man auch aus den Fehlern anderer 
Prozesse zu lernen versucht und welche 
Art von Beteiligung diesmal angestrebt 
wird. Anders als im Welle-Prozess sollen 
diesmal nicht nur die kirchlichen Berufs-
gruppen, sondern ein weit größerer Per-
sonenkreis mit einbezogen werden.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  
Dabei entstehen wie von selbst auch 
grundsätzliche Fragen: Was sind in unse-
rer Arbeit explizit kirchliche Themen, gibt 
es ureigene religiöse Anliegen? Auf dem 

Internetportal des Zukunftsprozesses sol-
len nun in einer ersten Phase ganz viele 
Ideen gesammelt werden. Dabei geht es 
zunächst auch darum, möglichst viel Ma-
terial zu sammeln. Das soll den Austausch 
untereinander fördern. Und es bedeutet, 
ein Ergebnis dieses Beteiligungsforums 
liegt auch in einem Bereich, in dem ein 
unmittelbares Ergebnis gar nicht abruf-
bar sein wird. Es geht allerdings darum, 
Projekte miteinander ins Gespräch zu 
bringen mit dem Ziel der Praxistauglich-
keit und einer konkreten Zielorientierung.   
Es wird also einerseits Prozesse geben, die 
nicht ausdrücklich moderiert werden 
müssen. Das wird dann in den sog. 
„Werkräumen“ anders sein. Dort sollen 
Beispiele diskutiert werden mit dem Ziel, 
Prototypen für viele Gemeinden zu 
schaffen. Schließlich wird das Team des 
Zukunftsprozesses auch die Möglichkeit 
haben, mit Geldern bestimmte Vorhaben 
zu fördern. Die vom Pastorenausschuss 
gestellte Frage, wer am Ende dann doch 
die Entscheidungen darüber trifft, was 
umgesetzt werden kann und wovon man 
sich verabschieden muss, blieb auch et-
was im Raum stehen. Wie ebenfalls die 
Aussage, es gäbe nicht ausreichend 
„Leadership“, wohl aber ausreichend 
Hierarchien.  
Christopher Lambrecht nahm für das 
Team allerdings in Anspruch, solch einen 
Veränderungsprozess nicht nur als Ein-
sparprozess verstehen zu wollen. Ins-
gesamt ginge es auch um eine Klärung 
der Frage, was Kirche ist und was nicht. 
Wir schärfen auch dann unser Profil, 
wenn wir auf eine Beteiligung dort ver-
zichten, wo unsere Konturen ohnehin 
kaum erkennbar bleiben würden. Die 

Der Zukunftsprozess ähnelt nicht der Dy-
namik des Dreiecks, soll vielmehr mehr-
dimensional angelegt sein.
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Sorge, wie Veränderung nicht zur Mehr-
arbeit wird, müsse man ernst nehmen. 
Und es müsse klar werden, woher Kir-
chenvorstände Rückendeckung bekom-
men, wenn sie etwas lassen wollen.  
Konkret bezog sich Christopher Lam-
brecht auf das Gebäudemanagement. Wir 
wüssten in der Landeskirche noch viel zu 
wenig über den aktuellen Baubestand, 
den Sanierungsbedarf usw. Dazu müssten 
dann noch die Erfahrungen kommen, wie 
etwas umgesetzt werden kann, indem 
man beispielsweise auf ein Gebäude ver-
zichtet oder es auch wieder neu in Stand 
setzt.  
Am Ende des Gesprächs betonte Christo-

pher Lambrecht noch einmal, dass der 
Beteiligungswille ernst gemeint sei. So 
sagte er zum Schluss: „Nach jedem dieser 
Treffen verändert sich auch mein Blick 
natürlich. Es geht ja um eine gegensei-
tige Wertschätzung und Ermutigung.“   
Solcher Umgang dokumentierte sich 
nicht zuletzt in dem Gespräch, dass wir 
mit Christopher Lambrecht stellvertre-
tend für das ganze Team, geführt haben. 
Und die Anfragen, die gestellt wurden, 
sollten am Ende doch auch zu einem Ge-
lingen dieser Initiative für die Landeskir-
che beitragen. 
 
Wilfried Behr 

Leipzig. In seinem Vorstandsbericht vor 
der Mitgliederversammlung des Ver-
bandes evangelischer Pfarrerinnen und 
Pfarrer in Deutschland e.V. am 
26.9.2022 in Leipzig stellte der Vorsit-
zende des Verbandes, Pfarrer Andreas 
Kahnt, die Situation des pfarramtli-
chen Dienstes angesichts des Krieges 
in der Ukraine und der Corona-Pande-
mie sowie den Umgang mit sexualisier-
ter Gewalt in der Kirche in den Vor-
dergrund.   
Kahnt stellte fest, dass aufgrund der Co-
rona-Pandemie regional und teilweise 
von Gemeinde zu Gemeinde, auch in 
Schulen, in Einrichtungen und Werken 
erhebliche Unterschiede in den Arbeits-
bedingungen zu beobachten seien. 
„Während hier mit Maske und ohne Ge-
sang Gottesdienst gefeiert wird, gibt es 

Mitgliederversammlung des Verbandes in Leipzig

nebenan kaum sichtbare Einschränkun-
gen“, so Kahnt. Indem die Entscheidun-
gen dazu in die Hände der vor Ort Ver-
antwortlichen gelegt werden, würden die 

Andreas Kahnt referiert auf der Mitglie-
derversammlung. (Foto: Christian Schauderna)
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örtlichen Gegebenheiten ernst genom-
men. Dabei liege es auf der Hand, dass 
Pfarrerinnen und Pfarrer in ihren ver-
schiedenen Aufgabenbereichen in Kon-
flikt mit Erwartung und Wirklichkeit ge-
raten würden: „Nicht alle sind gleicher- 
maßen gesund, viele müssen auf Familie 
und Angehörige Rücksicht nehmen, Fra-
gen rund um Post- oder Long-Covid sind 
noch immer nicht abschließend erforscht 
und als Krankheit anerkannt, und nicht 
alle Kirchen gehen gleichermaßen offen-
siv mit Infektionen um, die im Dienst er-
litten wurden. Auch die Auseinanderset-
zung mit den teils staatlich verordneten, 
teils selbst auferlegten Maßnahmen zur 
Eindämmung von Covid-19 in den Berei-
chen Gottesdienst und Seelsorge steht  
noch aus“, so Kahnt vor der Versammlung.   
Von vielen Maßnahmen sei zudem das 
berufliche Selbstverständnis von Pfarre-
rinnen und Pfarrern betroffen. Dazu ge-
höre unter anderem die Frage, inwieweit 
die Anstrengungen, Menschen an die Kir-
che zu binden, fruchten würden. Das 
gelte nicht zuletzt für die vielen kreati-
ven Aktivitäten, die im Zusammenhang 
mit der Corona-Pandemie entwickelt 
wurden, zumal im Internet. „Dass hier 
eine Chance für die Zukunft liegt, Mit-
glieder an die Kirche zu binden oder neu 
zu gewinnen, die Anstrengungen also 
dauerhafte missionarische Kraft entfal-
ten, ist zu wünschen“, betonte Kahnt vor 
den Delegierten. Er zeigte sich erfreut, 
dass die öffentliche Wirksamkeit der 
kirchlichen Angebote „teils enorm“ ge-
wesen sei. Daran lasse sich anknüpfen, 
und „die Kirchen sind gut beraten, die 
nötigen finanziellen und personellen Res-
sourcen dafür bereitzustellen“. Kahnt bi-
lanzierte: „Pfarrerinnen und Pfarrer ha-

ben die sich ständig ändernden Bedin-
gungen durch die Corona-Pandemie 
überwiegend schnell und konstruktiv an-
genommen.“ 
 
Krieg in der Ukraine: 
Aktiv in der Flüchtlingsbetreuung  
Auch seit dem Beginn des Krieges in der 
Ukraine hätten sich die Pfarrerinnen und 
Pfarrer ein weiteres Mal als verantwort-
liche Berufsgruppe in Gemeinden, Ein-
richtungen und Werken bewährt. Als 
Flüchtende verstärkt ankamen, wurden 
Pfarrerinnen und Pfarrer in und mit ihren 
Gemeinden aktiv in der Aufnahme und 
Betreuung der Menschen, so Kahnt. Im 
Laufe der Monate erstreckte sich diese 
Hilfe auch auf andere Gebiete, in denen 
Flüchtende vorübergehend oder dauer-
haft untergebracht wurden. Die Frage, ob 
im Zuge der Aufnahme von Flüchtenden 
aus der Ukraine im Vergleich zu solchen 
aus anderen Ländern mit zweierlei Maß 
gemessen wird, sei virulent, so Kahnt, 
habe aber die Bereitschaft zur Hilfe in 
der konkreten Situation nicht geschmä-
lert. Viele Pfarrerinnen und Pfarrer hät-
ten bereits 2015 gemeinsam mit vielen 
ehrenamtlich Engagierten Erfahrungen in 
der Flüchtlingshilfe gesammelt.   
 
Krieg stellt Haltung der Kirche und 
mancher Pfarrerinnen und Pfarrer 
zum Frieden infrage / Forderung nach 
erneutem theologischen Nachdenken  
Kahnt ging in seinem Bericht auf die Be-
denken vieler Pfarrerinnen und Pfarrer 
gegenüber dem Krieg in der Ukraine als 
solchem und den Reaktionen der west-
lichen Staatengemeinschaft ein. Nicht 
zuletzt ältere Pfarrerinnen und Pfarrer 
seien „Kinder“ der Friedensbewegung, 
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nicht wenige aufgrund des bedrohten 
Friedens im kalten Krieg zur Theologie 
und ins Pfarramt gekommen.   
Nun scheint die Zeit martialischer Worte 
zurück, so Kahnt. „Was Reden, Berichte 
und Analysen zumeist vermissen ließen, 
drängte sich nicht nur, aber ganz be-
stimmt nicht zuletzt Pfarrerinnen und 
Pfarrern auf: dass Menschen in einem 
Krieg sterben. Der Krieg und die Folgen 
für die Menschen - ob Zivilisten oder 
Soldaten, ob Frau oder Mann, ob Greis 
oder Kind - mussten in Predigten, in der 
Seelsorge, im Unterricht und sonst in Ge-
sprächen bedacht und benannt werden. 
Aus der persönlichen und theologisch ge-
prägten Haltung zum Frieden und im Ge-
denken an das Leid und die Opfer der ge-
wesenen Kriege musste alles darangesetzt 
werden, das neuerliche Sterben und den 
neuerlichen Schrecken über Generatio-
nen hinweg zu vermeiden“, resümierte 
Kahnt vor der Versammlung.  
„Der Krieg in der Ukraine hat die Haltung 
der Kirche und mancher Pfarrerinnen 
und Pfarrer zum Frieden infrage gestellt.  

Die Weltordnung, in der es sich vermeint-
lich sicher leben und zum unbedingten 
Frieden bekennen ließ, hat sich ver-
ändert. Es geht nicht mehr um Fragen 
von Auf- oder Abrüstung oder von ge-
genseitiger Bedrohung, sondern um ei-
nen Angriffskrieg mitten in Europa“, 
sagte Kahnt. Die Voraussetzungen, unter 
denen die Friedensbewegung sich mit 
guten Gründen formierte, seien durch die 
bewusste Aggression Russlands gegen die 
Ukraine um Aspekte erweitert worden, 
die ein erneutes theologisches Nachden-
ken erfordern, so der Vorsitzende. „Nicht 
zuletzt die Haltung des Moskauer Patri-
archen Kyrill, der den Angriffskrieg mit 
fragwürdigen theologischen Argumenten 
stützt und sich dabei nicht scheut, die 
Aggression als den unmittelbaren Willen 
Gottes zu bezeichnen, fordere ein klares 
Bekenntnis zu Frieden und Versöhnung 
zwischen Menschen und Völkern gera-
dezu heraus“, unterstrich Kahnt. 
 
Unlösbares Dilemma aushalten: Einer-
seits alles für den Frieden tun zu wollen, 
es aber ohne Waffen nicht zu können  

Der Vorstand und die Delegierten auf der Mitgliederversammlung. (Foto: Christian Schauderna)
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Kahnt setzte sich auch mit Aspekten ei-
ner angemessenen Friedensethik ausein-
ander. „Pazifismus oder doch zumindest 
der unbedingte Wille zum Frieden ist eine 
Haltung, die Christinnen und Christen 
entspricht und im persönlichen Tun und 
Lassen sichtbar wird. Für diese Haltung 
darf mit dem eigenen Beispiel geworben 
werden. Sie anderen aufzuerlegen, ver-
bietet die Haltung selbst“. Das gelte umso 
mehr, wenn das Leben, die Identität und 
die Integrität von Menschen oder eines 
ganzen Volkes angegriffen werden, wie 
jetzt in der Ukraine, so Kahnt.  
Der Ukraine in dieser Situation Gewalt-
freiheit abzuverlangen, sei zynisch. „Das 
Land in jeder Hinsicht, auch mit Waffen, 
zu unterstützen, ist eine Frage, deren Be-
antwortung vor dem Hintergrund eigener 
Friedensethik äußerst komplex ist und in 
das Dilemma führt, einerseits alles für 
den Frieden tun zu wollen, es aber ohne 
Waffen nicht zu können“, sagte er. Dieses 
Dilemma lasse sich nicht lösen. Aber es 
lässt sich aushalten, indem am eigenen, 
unbedingten Willen zum Frieden und 
zum Pazifismus festgehalten, der Ukraine 
aber die Nothilfe nicht verweigert werde, 
sich gegen einen Angriff auf Menschen-
leben, nationale Identität und staatliche  
Integrität zu wehren, sagte der Vorsitzende.  
Nothilfe sei hier nicht präventive Auf-
rüstung, um anderen zu drohen, sondern 
„Unterstützung zu rechtserhaltender Ge-
walt in einer konkreten Ausnahmesitua-
tion“. In einer solchen Situation dürfe der 
Pazifismus eine Ausnahme machen, ohne 
sich selbst zu verleugnen. „Nichts zu tun, 
wäre eine Haltung, die den Pazifismus zu 
einer Sache privilegierter Menschen 
machte, die das Glück haben, in einem 

Land zu leben, in dem seit über 70 Jahren 
Rechtsstaatlichkeit und die Abwesenheit 
von Krieg den gesellschaftlichen Diskurs 
bestimmen“, unterstrich der Vorsitzende.  
 
Weniger Christinnen und Christen 
in Deutschland   
Angesichts der Tatsache, dass neuerdings 
die Zahl der einer der großen Kirchen an-
gehörenden Christinnen und Christen in 
Deutschland unter die Marke von fünfzig 
Prozent gefallen ist, warb Kahnt dafür 
anzuerkennen, dass auch von einer Min-
derheit wesentliche Impulse in die Gesell-
schaft ausgehen können. Dies würde je-
doch gute Arbeitsbedingungen voraus- 
setzen: „Je schwerer die Kirchen ihren 
Mitarbeitenden und nicht zuletzt den 
Pfarrern und Pfarrerinnen die Arbeits-
bedingungen gestalten, je weniger junge 
Menschen sich deshalb für den Pfarr-
beruf begeistern lassen, desto weniger 
Strahlkraft wird von ihnen ausgehen“.   
Eine Kirche in der Minderheit werde zu-
dem das Verhältnis von Kirche und Staat 
verändern. Niemand wisse, wie lange die 
Theologie ihren Stellenwert an den Uni-
versitäten werde bewahren können. Im-
mer häufiger werde auch die Abschaf-
fung der Staatsleistungen diskutiert. 
Diakonie und Caritas würden als Anbieter 
unter vielen wahrgenommen. Kirche sei 
in einigen Teilen des Landes eine unbe-
kannte Größe ohne Relevanz für die Be-
völkerung. Kahnt forderte die Pfarrerin-
nen und Pfarrer auf, sich dieser Situation 
zu stellen und ihr eigenes berufliches 
Selbstverständnis daran zu schärfen. 
„Auch wenn zunehmend die Person das 
Amt tragen muss, darf das Vertrauen in 
die eigenen Möglichkeiten und Stärken 
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nicht das Vertrauen in Gott unterminie-
ren. Und vielleicht kann die Sache auch 
mal so gesehen werden: Knapp fünfzig 
Prozent der Bevölkerung ist Mitglied ei-
ner der großen Kirchen? Das ist ja richtig 
viel!“ so Kahnt vor den Delegierten. 

 
Sexualisierte Gewalt in den Kirchen   
Zum Umgang mit dem Thema sexuali-
sierte Gewalt in den Kirchen der EKD be-
grüßt der Verbandsvorstand die Entschei-
dung, das Thema wissenschaftlich auf- 
arbeiten zu lassen und die Untersuchung 
nicht selbst durchzuführen, sondern in 
die Verantwortung von Instituten und 
Universitäten zu geben, so Kahnt. Zu-
gleich verwies er darauf, „dass mit der 
Aufarbeitung die Verletzungen von se-
xualisierter Gewalt Betroffener nicht aus 
der Welt sind“.  
An die eigene Berufsgruppe gewandt 
sagte Kahnt: „Auch Pfarrer und mögli-
cherweise Pfarrerinnen haben sich sexua-
lisierter Gewalt schuldig gemacht. Unter 
Ausnutzung von Abhängigkeit, Seelsor-
gesituationen oder psychischem Druck 
haben sie Grenzen überschritten, die für 
alle Menschen gelten, besonders aber für 

die, die sich beruflich der Nachfolge Jesu 
und der Predigt des Evangeliums ver-
schrieben haben“. Die Überschreitung 
dieser Grenzen sei mit nichts zu ent-
schuldigen, so der Vorsitzende. Die Erin-
nerung an erlittene Gewalt bleibe lebens-

lang. Das Eingeständnis von Schuld 
seitens der Täter könne aber hel-
fen, dass Betroffene ins Recht ge-
setzt werden.  
Das jahrzehntelange Schweigen 
von Kirche und Diakonie sei ein 
einziges Versagen, so der Vorsit-
zende in Leipzig. „Auch der Ver-
band hat sich dem Thema wider 
besseres Wissen nie gestellt, allen-
falls bei der Bewertung dienst-
rechtlicher Konsequenzen. Insofern 
hat der Verband die Notwendigkeit 

der Auseinandersetzung mit sexualisier-
ter Gewalt in seiner Berufsgruppe nicht 
erkannt und die Not der Betroffenen 
nicht ernstgenommen“ beklagte Kahnt. 
Er unterstrich: „Auch wenn die Pfarrer 
und möglicherweise Pfarrerinnen, die 
sich sexualisierter Gewalt schuldig ge-
macht haben, nicht alle Mitglied eines 
Pfarrvereins waren, so ist doch in jedem 
Einzelfall unser Berufsstand betroffen. 
Dem dürfen sich Verband und Vereine 
nicht verschließen. Darum steht außer 
Frage, dass Fälle sexualisierter Gewalt vor 
Gericht gehören und disziplinarisch ver-
folgt werden“, so Kahnt. Es sei zudem 
wichtig, Sexualität in der Ausbildung und 
der Supervision zu thematisieren, sexu-
elle Vielfalt nicht auszublenden, vor al-
lem aber für sexuelle Integrität sensibel 
zu machen, so der Vorsitzende.   
Christian Fischer, 
Pressesprecher  

Ein Blick auf unsere Hannoverschen Delegierten.
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Dieses Lob meiner ratsuchenden Pfarrkol-
legInnen, das mich während meines Be-
ratungsdienstes in den Jahren 2009 bis 
2021 öfters erreichte, hat mich natürlich 
erfreut und immer wieder dazu ange-
spornt, stets von Neuem den vielfältigen 
Fragen und Problemen der einzelnen 
PfarrkollegInnen nachzugehen und damit 
fast regelmäßig ihre persönliche Situa-
tion deutlich zu verbessern, wie dies 
schon vor mir meinem sehr verehrten 
Vorgänger in diesem Beratungsamt, 
Herrn Pastor Hermann-Leopold Grüner, 
glücklich gelungen war.   
Viele Anfragen bezogen sich dabei auf 
Pfarrstelle, Pfarrhaus, Pfarrgarten und 
Dienstfahrten: 
„Wie kann ich meine Pfarrstelle im näch-
sten Kürzungsplan absichern?  Wie über-
stehe ich die nächste Regelanfrage? Was 
muss ich beim Wechseln meiner Pfarr-
stelle beachten? Soll ich mich nach mei-
ner Probezeit auf diese Pfarrstelle bewer-
ben? Ist die Vergütung meiner Dienst- 
wohnung korrekt berechnet? Bekomme 
ich die mir zustehenden Abschläge? 
Warum ist die Schönheitsreparatur-Pau-
schale so hoch veranlagt? Kann ich sie 
steuerlich geltend machen? Warum muss 
ich Garagen-Miete für meinen (wegen 
der dienstbedingten Wartezeiten) doch 
überwiegend dienstlich genutzten PKW 
zahlen? Wie kann ich mich von der 
Dienstwohnungspflicht befreien lassen? 
Wieviel ist für eine angemietete Dienst-
wohnung mehr zu bezahlen? 

13 Jahre Beratungsarbeit im Hannoverschen Pfarrverein  
„Danke, Herr Pastor Dieckmann, Ihr Rat hat mir sehr 
geholfen!“  

Wie soll mit einem schadstoffbelasteten 
Pfarrhaus umgegangen werden? Wie 
groß darf ein Pfarrgarten sein und in 
welch einem Zustand muss ich ihn über-
nehmen und später übergeben? Wie sind 
meine Dienstfahrten abzurechnen, wenn 
ich nicht im Pfarrhaus wohne?“  
Immer wieder gefragt wurde aber auch 
nach Besoldung, Pension, Beihilfe, Ar-
beitszeit und Konfliktmanagement:  
„Mit welchen Abschlägen muss ich rech-
nen, wenn ich vorzeitig in den Ruhestand 
gehe? Ist meine Beihilfe richtig berechnet 
worden? Warum erhalten wir PastorInnen 
kein Weihnachtsgeld mehr? Darf die Ge-
meindeberatung von einer 54-stündigen 
Wochenarbeitszeit für PfarrerInnen aus-
gehen, obwohl die kirchlichen und die 
niedersächsischen BeamtInnen doch nur 
40 Stunden wöchentlich arbeiten müs-
sen? Gibt es kirchenoffizielle Zeitvor-
gaben für einzelne pastorale Dienste wie 

Herbert Dieckmann
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z.B. Gottesdienste, Kasualien, KU? Was ist 
bei einem Jahresgespräch zu beachten? 
Wie verhalte ich mich am besten bei 
Konflikten mit dem Kirchenvorstand oder 
mit der Kirchenleitung? Wie wird mein 
Urlaub korrekt berechnet? Wie lange darf 
ich ohne offizielle Abmeldung meinen 
Dienstort verlassen?“  
Die meines Erachtens schwierigsten Bera-
tungen betrafen Probleme der Lebens-
führung und der langfristigen Erkran-
kungen:  
„Wie verhalte ich mich in meinem Dis-
ziplinar-Verfahren? Soll ich mir einen 
Rechtsanwalt nehmen? Wenn ja, wel-
chen? Wie reagiert die Kirchenleitung auf 
meine schwere Erkrankung? Wann werde 
ich zum Amtsarzt geschickt? Soll ich 
mich aus gesundheitlichen Gründen in 
den vorzeitigen Ruhestand versetzen las-
sen? Soll ich die Versetzung selbst bean-
tragen oder mich vom LKA versetzen las-
sen? Was ist bei meiner eventuellen 
Wiedereingliederung in den Pfarrdienst 
zu beachten?“  
„Sie haben mich realitätsgerecht bera-
ten, Pastor Dieckmann.“ 
Offen gestanden hat mich diese Aner-
kennung am meisten gefreut; denn sie 
bestätigte mir, dass ich mein Ziel einer 
realitätsgerechten Beratung erreichen 
konnte:  
(1) gründliche Erfassung des jeweiligen 

Beratungsproblems aus der Eigenper-
spektive des Ratsuchenden sowie aus 
der vermutlichen Fremdperspektive 
der Kontrahenten (insbesondere bei 
Konflikten, aber keineswegs nur dort - 
auch aus strategischen Gründen - 
sehr bedeutsam) 

(2) eingehende Herausarbeitung der be-

ruflichen wie privaten Handlungsziele 
des Ratsuchenden und seiner Hand-
lungschancen im Rahmen der eigenen 
Berufs- u. Lebensumstände sowie der 
landeskirchlich Möglichkeiten  

(3) konkrete Verabredung des weiteren 
Vorgehens (vielleicht durch Einbezie-
hung der Pfarrvertretung und evtl. 
auch durch Kooperation mit der Kir-
chenleitung) 

 
„Ich berate Sie wohl „parteilich“, aber 
nicht ‚parteiisch‘!“  
Diesen wichtigen  Grundsatz habe ich bei 
jedem Gespräch dem Ratsuchenden wie 
auch mir selbst immer wieder ins Be-
wusstsein gerufen. Denn als „Anwalt der 
Realität“ war ich für die Anfragenden 
weder blinder Parteigänger, der deren 
subjektive Sicht naiv übernimmt, noch 
gar ihr übermächtiger Helfer, der stets 
wüsste, welche Lösungswege gut für sie 
wären. Statt dieser für alle Beteiligten 
schädlichen Totalidentifikation habe ich 
stets versucht, zu allen Ratsuchenden 
empathische Distanz zu wahren, weil 
m.E. nur diese distanzierte Empathie in 
aller Regel entlastet und gleichzeitig zur 
Selbsthilfe ermutigt, sodass nahezu alle 
im Rahmen des Möglichen ihre Problem-
lage auf jeden Fall verbessern, im Ideal-
fall sogar beheben und zudem ihre pro-
fessionelle Unabhängigkeit rasch 
wiederherstellen konnten. 
 
Nach diesen dreizehn Jahren intensiver 
Beratungsarbeit möchte ich mich ganz 
herzlich bei meinen ratsuchenden Amts-
geschwistern dafür bedanken, dass sie 
mir so viel vertraut und so vieles anver-
traut haben. Das war ein großartiges Ge-
schenk für mich! 
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Auch dem Hannoverschen Pfarrverein 
danke ich sehr, dass er mir so lange Zeit 
dieses wichtige Beratungsamt anvertraut 
hat.  
Ich freue mich sehr, dass nun mit Pastor 
Hagen Günther ein sehr kompetenter 
Nachfolger für die HPV-Beratung gefun-

den wurde, dem ich Gottes Segen für 
seinen Beratungsdienst wünsche.  
Ich grüße Sie herzlich 
 
Ihr 
Herbert Dieckmann  

Um es vorweg zu sagen: Ich bin gerne 
Pastor und kann dem nur zustimmen, 
was ein Kollege bei meiner Begrüßung in 
unserer Kirchengemeinde vor nun rund 
fünf Jahren bemerkte: „Das ist der tollste 
Beruf der Welt!“ Und auch in Zeiten der 
vor uns liegenden Einsparungsrunde bis 
2028 sehe ich immer noch viele Gestal-
tungsräume in der pfarramtlichen Arbeit, 
die wir mit viel Kreativität und Motiva-
tion angehen können.  
Mit der Motivation allerdings hapert es 
gelegentlich besonders dann, wenn die 
arbeitsrechtlichen Rahmenbedingungen 
zusätzliche Enttäuschungen bescheren.  
Inzwischen sind es etwa 80 Pastorinnen 
und Pastoren im Angestelltenverhältnis 
in unserer Landeskirche, die den gleichen 
Dienst in ihren Gemeinden oder in ihren 
Arbeitsstellen tun wie ihre kirchlich ver-
beamteten Kolleginnen und Kollegen. Al-
lerdings sind sie ihnen finanziell - anders 
als in der ELKB (bayerische Landeskirche), 
nicht gleichgestellt. Das beginnt bereits 
in der Gehaltseinstufung nach dem TV-L, 
die aus unserer Sicht zunächst einiger-
maßen willkürlich, zumindest aber in-
transparent vorgenommen wird. Da kann 

es schon einmal vorkommen, dass einem 
langjährig tätigen Diakon nach seiner 
Ausbildung zum Pfarrverwalter und an-
schließender Ordination eine Gehalts-
stufe zugewiesen wird, die nur knapp 
oder gar nicht über dem vorherigen Ge-
halt liegt. Warum vorangegangene 
Dienstzeiten und Dienstmerkmale 
(Durchführung von Gottesdiensten, Ver-
kündigung in der Arbeit mit Kindern und 
Jugendlichen u.a.) keine Berücksichti-

Rückblick: Fünf Jahre Dienst als Pastor 
im Angestelltenverhältnis

Markus Lenz



26

gung finden, wurde bislang noch nicht 
mitgeteilt. Gleichwohl tut er seinen 
Dienst in gleicher Verantwortung wie der 
verbeamtete Kollege in der Nachbar-
gemeinde: In Gemeindeleitung, Verant-
wortung und Verkündigung.  
In der bayerischen Landeskirche ist es zu-
dem inzwischen selbstverständlich, dass 
wie bei den öffentlich-rechtlich beschäf-
tigten Pfarrerinnen und Pfarrern bei allen 
angestellten die Arbeitnehmerbeiträge 
zur gesetzlichen Rentenversicherung 
übernommen werden. Ausdrücklich be-
tont die ELKB, dass beide Anstellungsver-
hältnisse einander so angeglichen seien, 

dass kein Nachteil durch ein privatrecht-
liches Anstellungsverhältnis entsteht. 
Auch wenn ein Beamter seinem Dienst-
herrn in anderer Weise verpflichtet sei als 
ein Angestellter, im Berufsalltag soll we-
der für die Pfarrerin oder den Pfarrer 
noch für die Gemeinde ein Unterschied 
spürbar sein.   
Leider sind wir in der Landeskirche Han-
novers davon noch ein Stück weit ent-
fernt. Aber wir arbeiten daran. 
 
Markus Lenz 

Früher, als sowieso alles besser war, galt 
der Pfarrer - das weibliche Pendant gab 
es damals noch nicht - als angesehene 
Respektsperson. Vor allem da, wo Ochs 
und Esel sich gute Nacht sagten. Überall 
ein gern gesehener Gast war sein univer-
seller Rat lieb und teuer - genauer gesagt 
gut und günstig. Der Gemeindebrief 
kannte noch keine Gendersprache, eine 
LBGTQ- Szene, mit der man sich her-
umplagen musste, gab es auch noch 
nicht, schon gar nicht in der Kirche. Das 
Thema Finanzen? Ein Nebenschauplatz. 
Der Kirchenvorstand konnte sich den 
wirklich wichtigen Fragen des Lebens wie 
etwa dem nächsten Gemeindefest oder 
der sonntäglichen Liturgie widmen und 
musste nicht darüber streiten, ob 

Die Fantastischen Vier - Eine Satire von Christian Prüfer

schwule Pfarrer mit inklusiver feministi-
scher Theologensprache in die Gemeinde 
gehören oder nicht. 
  
Aus und vorbei! „Ecclesia semper refor-
manda“ schallt es einem seit Jahren von 
den Synoden entgegen, die den alten Lu-
ther neu für sich entdeckt zu haben mei-
nen. Übersetzt für Nicht-Lateiner: so wie 
bisher kann es nicht weitergehen; wir 
müssen einen Reformprozess starten; wir 
stehen vor tiefgreifenden Veränderun-
gen; wir müssen uns neu aufstellen. Oder, 
wie Olaf Scholz erkannt hat: die Zeiten-
wende ist da.   
Die sieht nüchtern gesagt so aus: die Kir-
che hat jedes Jahr weniger Mitglieder, 
das Geld wird auch weniger, die Auf-
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gaben und Ausgaben - einer seltsamen 
kirchlichen Logik entsprechend - aber 
immer größer. Eigentlich müsste man in 
so einer Lage ein Drittel aller Standorte 
schließen. So wie das der Kaufhof plant. 
Aber die Kirche ist ja nicht der Kaufhof 
und kann sich auch keine neuen Investo-
ren aus China holen wie etwa der Ham-
burger Hafen.   
Echte Inhaltliche Veränderungen aber 
gehen auch nicht, denn man will zwar 
Reformen, aber keine Reformation.  
Das eine Mal vor 500 Jahren reicht allen. 
Bleiben strukturelle Änderungen. Hier 
aber gilt das universale Trägheitsgesetz: 
Ein Körper, auf den keine Kraft wirkt, hat 
eine gleichbleibende Geschwindigkeit.  
Da laut der Reformation in der Kirche 
dem Wort ja eine große Bedeutung zu-
kommt, kann dieses Gesetz folglich nur 
durch Sprache überwunden werden.   
Da gibt es jetzt einen vielversprechenden 
Ansatz. Was bisher ein Quartett aus Pfar-
rer, Küster, Kindergärtnerin und Organist 
war, heißt nun „Multiprofessionelles 
Team“. Das klingt allemal besser als der 
verstaubte Begriff Pfarrbüro oder gar 
Kirchenverwaltungsamt. Denn „Hier-
archien können durch teambasierte 
Strukturen abgebaut und damit ein agi-
les Arbeiten ermöglicht werden, im Sinne 
einer netzwerkorientierten, ggf. sogar ei-
ner liquiden Kirche“, heißt es dazu auf 
der Website des Sozialwissenschaftlichen 
Instituts der EKD. Dass die Kirche dadurch 
wieder liquide werden soll, ist natürlich 
eine besonders erfreuliche Nebenwir-
kung. Wie aber könnte eine so tiefgrei-
fende Veränderung aussehen? 
 
 

Ein Bespiel:   
Ein Paar will sein Kind taufen lassen. 
Jetzt tritt ein vierköpfiges, fantastisch 
professionelles Team auf den Plan. Zu-
nächst kommt der Pfarrer zum Haus-
besuch und gibt Ratschläge zum Tauf-
spruch, muss sich aber nicht mit der 
mühsamen Suche nach geeigneten Lie-
dern oder gar dem Blumenschmuck in 
der Kirche aufhalten. Das spart minde-
stens eine halbe Stunde Arbeitszeit. 
Stattdessen sucht der später das Paar 
beehrende Organist die Lieder aus, der 
Küster - der aber aus arbeitsrechtlichen 
Gründen nur montags oder donnerstags 
zu Besuch kommen kann - spricht mit 
dem Paar über den Schmuck und ob an-
gesichts der Energiekosten nicht auf die 
Heizung verzichtet werden könne. Die 
Kindergärtnerin meldet schließlich den 
künftigen Erdenbürger schon mal für 
eine diverse U3-Betreuung in der kirchli-
chen Kindertagesstätte an. Wenn jeder 
der fantastischen Vier sich mindestens 
eine halbe Stunde beim Paar aufhält (we-
niger wäre unchristlich), sind aus einem 
einstündigen Taufgespräch mindestens 
zwei Stunden geworden, was die Kir-
chenbindung der werdenden Eltern stär-
ken dürfte.   
Schließlich muss dem Pfarrer nun von al-
len professionell Beteiligten Bericht er-
stattet werden, was mit Rückfragen des-
sen Einsparpotenzial von einer halben 
Stunde zwar deutlich übertrifft, aber da-
für wurde ja multiprofessionell zum 
Wohle aller gehandelt. Das wird man von 
der Kirche ja noch erwarten dürfen! 
 
Christian Prüfer 
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Wohl selten war ich auf einen Termin so 
gespannt wie auf das anstehende Wieder-
sehen mit meinem damaligen Vikariats-
kurs, in dem ich vor rund 30 Jahren 2 ½ 
Jahre meines Lebens zugebracht hatte. 
Denn wir hatten uns seitdem als Gruppe 
so nie wieder gesehen. Vita communis 
hieß es damals für die rund 30 Monate – 
und dass, obwohl man uns doch gleich zu 
Ausbildungsbeginn vorsorglich mitgeteilt 
hatte, dass es für die zwei Dutzend Kurs-
teilnehmer schlussendlich „wohl nur so 
zwei oder drei Stellen“ geben würde nach 
dem Examen. Schwierige Rahmenbedin-
gungen also, unter denen wir letztendlich 
die Zeit gestalteten: gemeinsam leben und 
lernen, aber dann doch einzeln antreten 
vor der jeweiligen Kommission. - Und 
doch, es war gerade in diesem ‚dennoch‘ 
(Psalm 73!) eine weithin gute Zeit, die wir 
da miteinander verbrachten, wie die mei-
sten jetzt - bei allen sicherlich auch vor-
handenen Enttäuschungen - einräumten. 
Denn immerhin war man seinerzeit in ei-
nem echten Schloss untergebracht, erin-
nerte sich ergo dankbar an weinselige 
Abende im Rittersaal und Kicker-Turniere 
im  Schlosskeller wie Schlenderstunden im 
hinter dem Schloss gelegenen Park. Und 
der Charme Südniedersachsens tat ein Üb-
riges dazu, die damalige Lebensphase ent-
sprechend zu verklären; beendete sie da-
mals doch immer- hin die Zeit der 
quälenden Ungewissheit und des Jobbens, 
die wir zuvor durchstanden hatten. Denn 
wirklich absehbar war die Länge der War-
tezeiten nach den jeweiligen Examina 
nicht, es war eine Reise von ungewisser 
Dauer und mit ebensolchem Ausgang, auf 
die man sich da eingelassen hatte… 

Dreißig Jahre später…

Statt der befürchteten strengen Auslese 
kam es am Ende für die meisten dann al-
lerdings doch anders als gedacht, obwohl 
einige durchaus beträchtliche Wartezeiten 
und ‚KdP-Phasen‘ zu durchstehen hatten 
bis zu ihrer Ordination (und manche sogar 
den berühmten ‚blauen Brief‘ bekamen, in 
dem ihnen nach bestandenem Examen gar 
der Gebrauch des Talars verboten und das 
Recht der freien Wortverkündigung wie-
der genommen wurde - und das nach 
rund zehnjähriger Ausbildung). Dass es für 
die meisten dann doch besser lief als zu 
erwarten gewesen wäre, das war vor allem 
der staatlichen wie auch kirchlichen Wie-
dervereinigung zu verdanken, die mitten 
in unsere Lernphase hinein so unerwartet 
eingetreten war, mitsamt einer frühen Eu-
phorie, die darauf folgte und die Personal-
dezernenten wohl auch etwas großzügiger 
stimmte: Das vereinte Deutschland, es 
sollte bekanntlich protestantischer wer-
den als die Bonner Republik, so hatte es 
uns wie anderen Lothar de Maiziere ver-
heißen und wir waren ihm nur allzu will-
fährig gefolgt. Ein schöner Gedanke, der 
damals unsere Fantasie beflügelte. Aber 
das funktionierte bekanntlich nicht, so 
wie manch andere Prognose von einst sich 
ebenfalls rasch wieder in Luft auflöste. 
Heute heißt es eher: der weithin säkulari-
sierte Osten zeigt uns an, welche Zukunft 
dem Westen (noch) bevorsteht.  
 
Nun denn, dass seinerzeit noch aufwändig 
für künftige Theologengenerationen reno-
vierte Predigerseminar von einst, das gibt 
es längst nicht mehr, eine andere kirchli-
che Tagungsstätte musste also herhalten 
für das Wiedersehen von uns nunmehr 
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deutlich Ergrauten. Vielleicht auch ganz 
gut, dass dieser Tagungsort nicht nur au-
ßerhalb unserer Landeskirche lag, sondern 
sogar auf der anderen Seite der damaligen 
Grenze, die sich unvorhergesehen einst 
aufgetan hatte. So konnte die Nostalgie 
dann doch nicht übermächtig werden und 
ein gewisser Abstand zum Ort des Gesche-
hens blieb gewahrt. - Immerhin gut die 
Hälfte unseres Kurses waren der Einladung 
gefolgt, die die Organisatorinnen uns ge-
schickt hatten. Genug, um aus vielfältiger 
Perspektive, wenngleich nicht unter Ein-
beziehung aller, Rückschau zu halten und 
zu resümieren, was das Leben und drei 
Jahrzehnte pfarramtliche Existenz mit uns 
seitdem angestellt hatten. Erstaunlich, 
dass man im Großen und Ganzen der - 
oder dieselbe geblieben und die vermutete 
déformation professionelle doch anschei-
nend nicht übermächtig geworden war - 
wie man es ja durchaus hätte befürchten 
können! Einige konnten sogar schon aus 
der Perspektive der Ruheständler auf ihre 
Aktivenzeit zurückblicken, andere rechnen 
sich ihre Termine bereits aus, man fragte 
sich gegenseitig nach angedachten oder 
vorbereiteten Ruhestandsdomizilen und 
dem, was da wohl noch kommen mag an 
Lebensprojekten und Vorhaben. 
 

Diejenigen, die damals in den Osten 
(der mit Jobangeboten lockte) ge-
gangen waren, sie sind längst wieder 
heimgekehrt in die alten Bundeslän-
der. Andere wiederum haben schon 
vor Jahren der Landeskirche den Ab-
schied gegeben, aus Frust oder weil 
andere Wege dann doch verhei-
ßungsvoller erschienen. Karrieren in 
der Landeskirche gab es selbst für 
diejenigen mit Prädikatsexamen 
nicht, was sicherlich auch Fragen 
aufwirft. Doch immerhin endete die 

Ära des ‚unfreiwilligen Teildienstes‘, wie 
die verhasste 100%-Regelung für Theo-
logenehepaare offiziell hieß, im Hanno-
verland deutlich eher als in manchen an-
deren Landeskirchen, was der beruflichen 
Weiterentwicklung der ‚Theo-Paare‘ si-
cherlich ein gutes Stück entgegenkam. 
Licht und Schatten also, wie vielleicht 
auch nicht anders zu erwarten.  
 
Waren wir damals zu optimistisch, zu naiv, 
zu gedankenlos an den Start gegangen - 
oder waren die Zeichen der großen, auch 
die Kirchen nicht verschonenden Transfor-
mation, heute VUCA-World geheißen, an 
der Wand damals noch nicht deutlich ge-
nug erkennbar?  - das frage ich mich im 
Nachhinein. Die Frage ist müßig, die Her-
ausforderungen sind ganz andere gewor-
den, jede Generation trägt da ihr eigenes 
Paket. Ja, vielleicht waren wir überange-
passt, dem damaligen Druck geschuldet. 
Dennoch überwog nach meinem Dafür-
halten eine gewisse Zufriedenheit darüber, 
den Berufsweg eingeschlagen zu haben 
und sich darin auch bewährt zu haben. 
Was ja auch nicht selbstverständlich war 
und ist.  
 
Andreas Dreyer  

Ehemaliges Predigerseminar Schloss Imbshau-
sen. (Foto: privat)
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